
35 Frankfurt FRANKFURTER RUNDSCHAU | NR. 77 | MITTWOCH, 1. APRIL 2026

E ine junge Frau in Pumps,
langem Mantel und mar-

kanten Ohrringen geht auf ein
Gebäude nahe der U-Bahn-Hal-
testelle Messe zu. Auf der Klin-
gel steht „Forward for Wo-
men“. Im Verein in der Wil-
helm-Hauff-Straße 2-4 treffen
sichMariame Sowundweitere
Frauen der senegalesischenDi-
aspora. Es ist ein regelmäßiger
Austausch.
Die Frauen sprechen über In-

tegration, Erziehung, Politik –
und über Haarpflege. Aus ei-
nem einfachen Friseurbesuch
werde schnell eine komplexe
Frage von Identität und Her-
kunft, sagt Sow. Im Gang wird
Französisch undWolof gespro-
chen, die Hauptverkehrsspra-
che des Senegals. Statt Apfel-
saft gibt es Bouyesaft, der aus
der Frucht des Baobab-Baums
gewonnen wird. Was als sene-
galesischer Kaffeeklatsch be-
ginnt, entwickelt sich schnell
zurpolitischenDiskussion.
Mariame Sow ist 1989 kurz

vor der Wende nach Deutsch-
land gekommen. Zunächst

musste sie einen Kulturschock
überwinden. „Es war sehr be-
fremdlich am Anfang.“ Im Se-
negal denke man, Europa sei
das Paradies. „Doch die Men-
schen hier sind unzufrieden.“
Der Senegal gelte als Land der
„Teranga“, der Gastfreund-
schaft, und der Offenheit ge-
genüber Fremden, sagt Sow.
Beides sei Teil der senegalesi-
schen Identität. Diese Offen-
heit fehle ihr in Deutschland
manchmal.
Sow nennt sich selbst die

Frankfurter Stimme der
Stimmlosen. Schon in ihrer Ju-
gendwarsie inderFrauenkom-
mission ihres Gymnasiums
und später an der Universität
frauenpolitisch engagiert. Auf-
geklärt wurde unter anderem
über Frühehen und „Female
Genital Mutilation“ (FGM). Das
ist auch heute noch Teil ihrer
Arbeit bei „Forward for Wo-
men“. FGMbezeichnet die ritu-
elle,nichtmedizinischbegrün-
dete Verletzung oder Entfer-
nungweiblicherGenitalien.

Sow, die in Erziehungswis-
senschaften promoviert wur-
de, berät die Frauen, die mit
ihren Themen in den Verein
kommen.Die Frauen sprächen
über ihre Erfahrungen, undoft
helfeschonderAustausch, sagt
sie. Teilweise sei ein Gespräch
aber nicht genug: Dann rät sie
zu einer Therapie. Es gibt aber
auch eine Beratung für Män-
ner, um Verständnis für sensi-
bleThemenaufzubauen.
Das Telefon klingelt. Eine So-

zialarbeiterin des Markus-
Krankenhauses ist am Telefon.
„Wir haben hier einen Fall von
FGM, können Sie helfen?“ Sow
sagt zu und lädt zu einer Bera-
tung ein. Währenddessen füllt
sich der Raum weiter. Unter
den Frauen sind eine Marke-
tingmanagerin, eineAngestell-
te der Stadt und eine Persona-
lentwicklerin. Eine Frau sucht
Arbeit, eine andere wünscht
sich einen Mann. Viele haben
studiert.
Als die letzte Teilnehmerin

mit etwas Verspätung er-
scheint, wird über Unpünkt-
lichkeit gescherzt. „Ich bin seit
Beginnum16Uhrhier undwar

die Erste“, sagt eine Frau. Ein
Sprichwort im Senegal lautet:
„ImSenegal tötetmandie Zeit,
inEuropatötet siedich.“
In diesem Sinne meint eine

Frau dann auch: „Wenn du
selbst keine Politik machst,
macht sie dich.“ Um selbst zu
gestalten, sei sie fürdie SPDbei
den Kommunalwahlen in
Frankfurt angetreten, sagt
Sow. Und um den Stimmlosen
eine Stimme zu geben. Sow
wurde in den Ausländerbeirat
gewählt.

Wo sich die senegalesische Diaspora trifft
Mariame Sow aus dem Ausländerbeirat organisiert unter anderem Beratung zu „Female Genital Mutilation“

VON LEO STOTZ

Die Senegalesin Mariame Sow ist 1989 nach Deutschland
gekommen. LEO STOTZ

DIE SERIE
TeilnehmerinnenundTeilnehmer
desJahrgangs2025/2026 im
FortbildungsprogrammBuch-
undMedienpraxisander
Goethe-Universitätveröffent-
lichen ihreTexte imRahmen
einerSerie inderFrankfurter
Rundschau.Siehatteneinen
EinführungskurszuJournalis-
musbesucht,denFR-Redak-
teurFlorianLeclerc leitet.Die
Themensindfreigewählt,alle
habeneinen lokalenBezug.

K urz bevor Professor Mar-
kus Wriedt die Vorlesung

eröffnet, wird es ruhig imHör-
saal an der Goethe-Uni. Geflüs-
terte Gespräche unter den Stu-
dierenden werden von den
Sitznachbar:innen unterbun-
den. Als Wriedt die abschlie-
ßendenWortegesprochenhat,
klatschen viele, einige klopfen
zustimmendauf denTisch.Die
Einführungsveranstaltung der
Universität des dritten Lebens-
alters (U3L)wirktwie eineganz
normale Vorlesung für Erstse-
mester:innen. Das Besondere:
Die Studierenden, die am
Dienstag in den Hörsaal ge-
kommen sind, haben nicht et-
wa erst vor Kurzem ihr Abitur
geschrieben,sondernoftschon
ihr Berufsleben hinter sich ge-
bracht.
Die U3L bietet Vorlesungen,

SeminareundStudienprojekte
vor allem für Menschen im
Rentenalter an. Im kommen-
den Sommersemester lernen
die Studierenden erstmalig am
CampusWestendderFrankfur-
ter Goethe-Universität. „Dann
studieren Sie auf dem schöns-
ten Campus in Deutschland“,
sagt MarkusWriedt, Vorsitzen-
der der U3L. „Ich möchte Sie
sehr ermutigen, die sozialen

Räume auszutesten“, ergänzt
Geschäftsführerin Mayte Zim-
mermann. Der Austausch mit
den Kommiliton:innen sei ein
wichtiger Teil des Studiums,
und der gelinge in den Cafés
und auf den Wiesen am Cam-
pusbesondersgut.
Während sich Studierende

der U3L in Vorlesungen infor-
mieren oder in Seminaren dis-

kutieren,habensichindenver-
gangenen Jahren auch Projek-
truppengebildet.Hierarbeiten
die Studierenden intensiv an
unterschiedlichsten Schwer-
punktthemen. Die Gruppe
„Enigma“, die sich mit dem di-
gitalen Wandel und künstli-
cher Intelligenzbeschäftigt, ar-
beitet imSommersemester zur
digitalen Souveränität Euro-

pas. ImnächstenWintersemes-
terwill sie ihreErgebnisse inei-
ner Vortragsreihe vorstellen
und zusätzlich externe Refe-
rent:inneneinladen.
Heinz Fuchs, der schon län-

ger der Gruppe angehört, be-
tont,wiewichtigessei,sichmit
den Themen auseinanderzu-
setzen:„Damitdiegesellschaft-
liche Teilhabe nicht einge-

schränkt wird, muss man mit
dem digitalen Wandel Schritt
halten.“ In weiteren Projekt-
gruppen forschen die Studie-
renden unter anderem zu
Selbstwirksamkeit im Alter
oder unterstützen die Öffent-
lichkeitsarbeitderU3L.
„Bildung ist die Befähigung,

an Diskursen teilzuhaben“,
sagt Markus Wriedt. Deshalb
habe sich die U3L dem Motto
des lebenslangen Lernens ver-
schrieben.Daswerde inderGe-
sellschaft ohnehin immer
wichtiger. Er freue sich daher
umso mehr, dass sich weiter-
hin vieleMenschen für die U3L
interessierten.

Universität des dritten Lebensalters zieht mit Vorlesungen und Seminaren von Bockenheim zum Campus Westend

VON MARCEL FOLTMER

Ältere Menschen orientieren sich neu

Erstmals lernen die Studierenden der U3L am Hauptcampus der Goethe-Universität.
Zuvor besuchten sie die Vorlesungen am Campus in Bockenheim. ROLF OESER

M it einer neuen Innen-
stadtwache will die

Stadtpolizei von August an
mehr Präsenz zeigen. Das Do-
mizil solle im Erdgeschoss in
der Stiftstraße liegen, also
rechtzentral inder Innenstadt,
teilt die Stadt mit. Die Anmie-

tung der 346 Quadratmeter
großen Räumlichkeiten habe
der Magistrat bereits geneh-
migt.DerMietvertragseiauf25
Jahre ausgelegt und beinhalte
eine Verlängerungsoption um
weitere fünf Jahre.
Die Stadtpolizei werde somit

langfristig in der Innenstadt
präsent sein. Den vorherigen

Standort in der B-Ebene der
Hauptwache hatte sie Ende
2025aufgegeben,dadieWache
durch Schimmelbefall, maro-
de Bausubstanz sowie wieder-
kehrenden Schädlingsbefall
stark beeinträchtigt war. Zu-
dem war das Gebäude nicht
barrierefrei. Ordnungsdezer-
nentin Annette Rinn (FDP)

spricht von einer guten Lö-
sung: „Mit der neuen Innen-
stadtwache schaffen wir siche-
re, moderne und barrierefreie
Arbeitsbedingungen und stär-
ken gleichzeitig die Präsenz
der Stadtpolizei im Herzen
Frankfurts.“
Der Standort liege nahe an

Brennpunkten wie der Kon-

stablerwacheoderdemBermu-
dadreieck und trage auch dem
Wunsch der queeren Commu-
nity nachmehr sichtbarer Poli-
zeipräsenz in der Innenstadt
Rechnung. DieÖffnungszeiten
der neuen Wache stünden al-
lerdings noch nicht fest, wür-
denaberrechtzeitigkommuni-
ziert.

Stadtpolizei erhält neue Innenstadtwache
Domizil in der Stiftstraße soll Anfang August öffnen und mehr sichtbare Präsenz in der City ermöglichen

VON OLIVER TEUTSCH

Ein kurzer Blick in die
FR vom 1. April 2016

Zurück zum
Nierenspieß

Der BergerMarkt war vor zehn
Jahren auch nicht mehr das,
was er mal gewesen war, aber
jetzt schlägt das Nierenspieß-
bürgertumzurück: „Dass es auf
dem vergangenen Berger
Markt keine Nierenspieße gab,
ist den Besuchern sauer aufge-
stoßen. Die Leute hätten das je-
den Tag moniert, berichtet
Ortsvorsteherin RenateMüller-
Friese (CDU). Sie ist sich sicher:
,Wenn die Gäste dort nicht das
finden, was es schon seit 100
Jahren gibt, kommt es zur Re-
volte.‘“ Die will nicht nur die
CDU natürlich vermeiden, und
darum „schickt sich ein neuer
Wirt an, die Aufgabe zu über-
nehmen,dass es aufdemVolks-
fest diesmal friedlich zugeht.
Giovannino Mulliri heißt der
Mann, der am letzten August-
wochenende die Verantwor-
tung im Festzelt tragen wird.
Auf dem Berger Markt wird er
künftig ,klassisches Festzeltes-
sen‘ kredenzen“, unter ande-
rem selbstverständlich Nieren-
spieße. Mulliri hat was Anstän-
digesgelernt,nämlichGas- und
Wasserinstallateur, und kennt
als solcherdasGeheimnisguter
Gastlichkeit: „Das Bier muss
kalt, dasEssenwarm,dieBedie-
nung freundlich sein.“ So ein-
fach isses! skb

VOR ZEHN JAHREN

D er Kampf um den Erhalt
der weltweit ältesten

noch existierenden Lesben-
kneipe „La Gata“ in Sachsen-
hausengehtweiter. „Wirhaben
Anfang der Woche mit Unter-
stützungunsererAnwält:innen
einen Eilantrag zum Räu-
mungsschutzbeimFrankfurter
Landgericht gestellt und war-
ten jetzt auf die Entscheidung“,
sagt Annette Kühn am Diens-
tag. Die queere Aktivistin hatte
die Online-Petition „Akut be-
droht –Rettet das LaGata“ initi-
iert undmit anderen Engagier-
ten eine Demo imMärz organi-
siert. Sie ist eine der engsten
VertrautenderWirtin.
Der 84-jährigen Wirtin Erika

„Ricky“Wilddrohtnach fast 55
Jahren das Aus ihrer geliebten
Kneipe. Die Vermieterin habe
ihren Mietvertrag gekündigt
und drohe ihrweiterhinmit ei-
ner Zwangsräumung. Diese sei
ab dem 13. April gerichtlich
durchsetzbar. „Wirhabendiese
Woche fast täglich abends ge-
öffnet, aber wir werden auch
morgens vorbeischauen“, be-
tont Kühn. „Denn wir haben
Angst, dass die Vermieterin
vollendete Tatsachen schafft,
mit einem Handwerker illegal
das Schloss knackt und alles
ausräumt.“
Nicht nur emotional sei das

angedrohte Ende schwer zu
verkraften, „auch Rickys wirt-
schaftliche Existenz hängt am
Laden“, sagtAnnetteKühn.Das
La Gata, Seehofstraße 3, ist an
diesem Donnerstag und Oster-
sonntag ab 20Uhr und amFrei-
tag und Samstag ab 21 Uhr ge-
öffnet. rose

Eilantrag
gestellt
Räumungsschutz für
Lesbenkneipe La Gata

U3L IN FRANKFURT
Interessierte können sichbis
EndeApril fürdasStudium
einschreiben.DieAnmeldung
undweitere Infos sindunter
u3l.uni-frankfurt.dezufin-
den.DieU3Lberätebenfalls
unter069/79828861dienstags
unddonnerstagsvon9:30bis
12Uhrund13:30bis15Uhr.

Bereits eingeschriebene Studie-
rendekönnensichabsofort
fürdieVeranstaltungenan-
melden. prmf
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